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Klassiker mit Klamauk und Karaoke
Jane Austen einmal anders: Das Landestheater Tübingen brachte im Stadttheater Schaffhausen auf unterhaltsame Art 
«Stolz und Vorurteil* (*oder so)» auf die Bühne. Das Frauen-Ensemble erbrachte eine Parforceleistung.

Thomas Meier

SCHAFFHAUSEN. Zugegeben: Ich war etwas 
skeptisch. Kann ein Stoff wie «Stolz und 
Vorurteil» in einer Karaoke-Fassung adap-
tiert werden, ohne dass der künstlerische 
Gehalt leidet? Und: Was hätte Jane Austen, 
die Autorin des weltberühmten Sittenro-
mans, dazu gesagt? Die Antwort auf die 
erste Frage: Das ist durchaus möglich, 
wenn der künstlerische Gehalt der No-
velle von 1813 formal nicht zementiert 
wird. Zur Antwort auf die zweite Frage: 
Siehe weiter unten.

Das Stück der Schottin Isobel McArthur 
«Pride and Prejudice* (*sort of)» hat seit sei-
ner Premiere 2018 in Glasgow einen regel-
rechten Höhenflug hingelegt. In den letz-
ten Jahren wurde es auf europäischen Büh-
nen quasi rauf- und runtergespielt, seit 

2021 allein in Deutschland auf elf Bühnen. 
An diesem Wochenende war das Landes-
theater Tübingen im Schaffhauser Stadt-
theater mit dem Austen-Stoff zu Gast. 

Die fünf Schauspielerinnen Rosalba Sa-
lomon, Franziska Beyer, Emma Schoepe, 
Susanne Weckerle und Insa Jebens glänz-
ten mit einer bemerkenswerten Bühnen-
präsenz, welche ihrer Physis einiges abver-
langte. Immerhin schlüpften sie in insge-
samt 18 Rollen. Musik spielte dabei eine 
wesentliche Rolle, besser gesagt: die Kara-
oke-Darbietungen. Popklassiker, vornehm-
lich aus der Zeitspanne zwischen den Sech-
ziger- und Achtzigerjahren, untermalten 
Handlung und Gefühle.

«You’re so vain»
Man musste sich an diesen Mix gewöh-

nen. «You’re so vain» von Carly Simon traf 
die Stimmung natürlich perfekt, als Eliza-
beth Bennet ihrem Unmut über Fitzwil-
liam Darcy Luft machte. Auch «How deep is 
your love» (Bee Gees) war massgeschnei-
dert, da Darcy seiner Angebeteten zwar 
einen Heiratsantrag macht, aber gleich-
wohl die von den Bennets so sehr vorange-
triebene Verbindung zwischen Elizabeths 

Schwester Jane und dem vermögenden 
Charles Bingley hintertreibt.

Im Nachhinein ist zu registrieren, dass 
sich die flotte Komödie ziemlich stark an 
der Vorlage von Austen ausrichtet – was 
überrascht, hat doch der Klassiker der 
Weltliteratur nicht viel mit Karaoke ge-
mein. Die Handlung in Kürze: Die Familie 
Bennet droht ihr Landgut zu verlieren, weil 
im viktorianischen England nur männ
liche Erben vorgesehen sind. Die Bennets 
haben aber fünf Töchter. Also müssen 

diese eine möglichst gute Partie machen, 
damit ihr weiteres Auskommen gesichert 
ist. Bingley und Darcy, beide vermögend, 
bieten sich als Rettungsanker geradezu an.      

Austen wäre wohl amüsiert gewesen
Die Inszenierung von Dominik Günther 

war solid, klamaukig, die Pointen waren 
gut gesetzt. Einzelne Details kamen etwas 
platt daher. Das Vampirgebiss des armse
ligen Collins vermochte nicht zu tragen. 
Auch das Staccato des Dienstmädchens im 

Hause Bingleys hatte keine erkennbare 
dramaturgische Funktion.

Und die Antwort auf die oben gestellte 
zweite Frage? Vermutlich hätte Jane Austen 
amüsiert zugeschaut. Wer ihre Romane ge-
nau liest, wird Witz und Ironie finden. Viel-
leicht nicht in der zuweilen derben Art der 
McArthur-Fassung. Indes war Austen stets 
darauf bedacht, das Sittengemälde, das sie 
zeichnete, zu hinterfragen. Ihre Sympathie 
galt den weniger Begüterten; das kommt 
auch in der Neufassung zum Ausdruck. 

Das Stück der Schottin  
Isobel McArthur wurde in 
den letzten Jahren auf  
europäischen Bühnen  
rauf- und runtergespielt. �
BILD MARTIN SIGMUND/  
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Die Frau und der Telefonbeantworter
Die One-Woman-Show «The  
Sensemaker» erzählte vergangenen 
Freitag in der Bachturnhalle  
vom Kampf einer Frau mit  
dem Telefonbeantworter und 
warf gesellschaftskritische  
Fragen auf.

Annina Schmuki

SCHAFFHAUSEN. Hinten rechts auf der 
Bühne steht ein schwarzer Stuhl. In der 
gegenüberliegenden Ecke befindet sich 
ein altes Telefon mit einer Drehscheibe. 
Es ist Freitagabend, und in der Bach-
turnhalle warten die Zuschauenden ge-
spannt auf den Beginn des Tanzthea-
ters «The Sensemaker». Langsam ver-
dunkelt sich der Raum. Nur noch die 
Bühne ist beleuchtet. Plötzlich klingelt 
schrill das Telefon. Die Tänzerin Elsa 
Couvreur stellt sich in die Mitte der 
Bühne. Nun ertönt eine Roboterstimme: 
«Guten Tag. Unsere Mitarbeiter sind 
zurzeit nicht verfügbar. Bitte warten 
Sie! Danke!» Danach erklingt Musik. Die 
Darstellerin, in eine grüne Bluse und 
einen schwarzen Rock gekleidet, mit 
Pumps und einer strengen Frisur, setzt 
sich auf den Stuhl und wartet. Ihre 
Handtasche platziert sie auf den Knien 
und hält den Henkel fest umklammert. 

Gebannt wartet das Publikum auf das 
Ende der Warteschlaufe.

Der Roboterstimme ausgeliefert
Gegenstand der einstündigen Darbie-

tung ist das Duell zwischen einer jun-
gen Frau und einem Telefonbeantwor-
ter. Die Protagonistin möchte eine Be-

werbung abgeben. Jedoch wird sie 
immer wieder um Geduld gebeten und 
mit Musik beim Warten vertröstet. An-
fangs verharrt die Frau brav auf dem 
Stuhl sitzend. Doch mit jeder neuen 
Warteschlaufe wird sie ungeduldiger. 
Kleine Bewegungen mit den Händen 
zur Musik werden nach und nach durch 

grössere Bewegungen und schliesslich 
von einem Tanz abgelöst. 

Das Stück wirft kritische Fragen auf 
das Interagieren des Menschen mit 
technischen Errungenschaften. Wie 
schnell akzeptiert unsereins Daten-
schutzbedingungen, damit der Prozess 
rasch vorangetrieben werden kann. 

Ebenfalls infrage gestellt wird der grosse 
Administrationsapparat, welcher den 
Bewerbungsprozess langwierig und 
umständlich macht. Die Protagonistin 
ist einem komplizierten, normierten 
Prozess ausgeliefert, welcher durch eine 
Maschine emotions- und kompromiss-
los ausgeführt wird. Machtlos und vul-
nerabel ist sie der Roboterstimme aus-
geliefert und gezwungen, jede noch so 
schikanierende Bedingung zu erfüllen, 
um ihr Ziel zu erreichen.

Trotz der zum Nachdenken anregen-
den Thematik bringt die Show das Pub-
likum immer wieder zum Schmunzeln. 
So sorgte die lästige Sprachauswahl, 
welche sich die Protagonistin beim 
zweiten Mal gar nicht mehr anhört und 
dadurch prompt auf der Leitung für 
eine Sprache landet, die sie gar nicht 
versteht, für ordentliches Gelächter.

Vier Awards
Die One-Woman-Show «The Sensema-

ker» stellt ein Projekt der Gruppe für zeit-
genössischen Tanz «Woman’s Move» dar. 
Eine 30-minütige Kurzversion feierte 
2017 in Genf ihre Premiere. Für das «Voi-
la!Europe»-Festival in London entstand 
ein Jahr später eine längere Version, wel-
che seither in vielen verschiedenen euro-
päischen Ländern aufgeführt und mit 
vier Awards ausgezeichnet wird.

Elsa Couvreur tanzt 
zur Musik des Tele-
fonbeantworters. �
BILD OLIVIA KURZ

Die Komödie richtet sich 
stark an der Vorlage von 
Austen aus – was überrascht, 
hat doch der Klassiker der 
Weltliteratur nicht viel mit 
Karaoke gemein.
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